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4 DIE BERNER WOCHE

Sitten und Gebriuche in Bern.

Von H. Correvon.

Wer nad) Bern Tommt, fiihlt fidh in eine ganz eigen-
artige Welt verfeht: in einer Menge grdheren und Fleinen
Weuperungen fiihlt er fid) in BVerithrung mit der BVergangen-
beit, und mand alter BVBraud) und mand) vergelfenes Stiid
taudt in feinem Gedadinis auf und bringt ihm feine frii-
befte Jugend in Crinnerung. Der Volfs- und Gefdidits-
fundige fieht auf einmal diberaus interefjante Seiten feines
Foridungsgebietes aufgeidlagen. Bon den alten  Sitten
und Gebrauden ift zwar im Laufe der Jeiten bvieles ver-
jhwunbden, aber dennod hat Bern mehr von ihnen bewahrt
als andere Gtdbte von feiner Groke und Bebeutung.

Fangen wir mit dem Neujiahr an. €s ift ein groer
Fefjttag, bei dem Effen und Trinfen nod) immer eine grohe
Rolle |pielen. Die Stadbtleute gehen aufs Land, und die
Landbeodlferung fommt in die Stadbt. Nod) vor furzem
wurden am Jteujabrstag Bejderungen durdgefithrt. $Heute
ift bies faft nur mehr in landlidhen BVerhaltniffen der Fall.
Dagegen gibt es Wrbeitgeber, die am JReujahrstag ihren
Wngeltellten eine befondere Freude berveiten: in -einem. alten
Hotel fervieren bdie Belifer des Haufes an. diefem Tage
ibre Wngeftellten, ein Braud), der |id) nod) bHeute in der
Innerjdweiz findet. Um B arzelistag mwiederum ift wie
iiberall ein Feiertag, an dem eifrig getanzt wird.

Tatnadt lebt in Bern blok nod durd jeine Masien-
balle. Aber die [dmalzgebadenen Kiiedli [pielen um bdiefe
Jeit eine groge Rolle. -

An den Ofterbrauden, die nod im lehten IJahr-
hunbert beftanden, waren verjdiedere Weberbleiblel des Fajt-
nadttreibens 3u Dbeobadten. Dr. Hans Bloejd beridhtet
in feinem Werfe ,,Siebenhundert IJahre Stadt Bern von
den Feierlidieiten bder Kiifer- und Mebgersunft anldaplid
ber groBen Ratsbefehung; jie wurden alle 10 Jabhre durd-
gefiithrt. Die Kiifer, weip gefleidet, vollfiihrten vor dem
Rathaus und den Wohnungen eingelner Ratsmitglieder einen
Reigen, wihrend die Metger einige Woden lang jeden Tag
mit etnem groBen, fetten Odfen und einem Sdaf durd
bie Stadt zogen. Wber in Hioherem Make famen die Weber-
bleibfel bes Falftnadtireibens in den Begleitfiguren zu den
Feften der Kdnizer zum Wusdrud, die nod im Jahre 1835
ihre Gpiele am Oftermontag durdfithrien. Bei diefen Feften
spgen die jungen SKonizer mit flingender Mufif 3u Fup
und 3u Pferd durd) die Stadt und ftellten irgendein Sdhau-
piel dar, mit Vorliebe Sdladiten, wdhrend unter den Ju-
jhauern Harlequins, BVacdus, Volidinell ujw. ihr Wefen
trieben.

Heute lebt nod) immer der Ofterhafe bei unfern Kin-
dern weiter. Das ,,Gottentind’ friegt einen LebIudyen, iiber
dem quer iiber den Kudjen laufenden Baren ift ein Geld-
jtitd eingebaden. Am Oftermontag fommen nod) Heute
die Bauernburjden nad) der Stadt und iiben jidh) unter
den Bogen des Kornbaustellers mit Ciertiipfen. Das Eier-
auflefen ift in der Bundesftadt verjdhwunden, aber von
altersher wurden am Oftermontag Jwiebeln-, Eier:, Kdje-
fuden gebaden. O nody Heute die Wirte ihren Stamme-
gdften am Ofjtermontag vormittag ein Stid Kuden auf-
warten, bleibe bdabingeftellt. $Heute Jind zu den Kuden
Ofterflaben bingugefommen; die IJtougateier dagegen find
alten Urjprungs. Topild fiir VBern aber ijt der Braud,
am Djtertag die Jungen des Varengrabens zum erftenmal
in die ,, Welt“ eingufiihren.

Dann gibt es eine lange Paule in den Gelegenbheiten,
Dei Denen gewiffe Braudye Jid) Fundtun. Wber im Familien-
freis, im Werben und im Sterben bdes  Menjden, dulert
fidh mand) WAltgewobhntes. IJwar fteht der Korb mit dem
aufgefesten ,, Jiipfentranz’, als Crinnerung an BVergangenes,
im Hiftorifden Mufeum, aber nod immer bringt man der
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jungen Mutter Gejdente, nur fehlt heute der Wein, der
frither als. Gtarfungsmittel galt. An die Hodzeit Iniipft
jidy ebenfalls manderlei. So geht man an gewiffen Tagen
nidt sum Gtandesamt. In manden Familien bejtand der
Braud), der VBraut eine Wenge Handjdubhe 3u Jdenien.
Die Familienbrdude Vind ein Kapitel fiir fid). Wnders ge-
ftalten fie jid) bei den Cingefeljenen, den in der Stadt Wuf-
gewadfenen, als bei den Jugezogenen und hauptjadlid den
auf dem RLande Erzpgenen. ,

Cin befonderes Kapitel it die lehte Trennung. Wird ein
Burger oder eine Burgerin zur legten Stdatte gefiihrt,
jo Dbreitet i iiber ihrem Garge ein [din geltidtes, altes
Bahrtud) aus. Weber die Leidabnahme, wie jie frither be-
ftand, beridtet €d. von Rodi: Die Herren, die ihr Leid
befunbdeten, ftellten i) ohne Mantel in JHwarzer Kleidung
vor dem Trauerhaus auf. Heute zeigt man den Hinter-
laffenen mit einem Handedrud fein Mitgefithl. In der Um-
gebung von WBern fieht man nidt felten einen Streifen
Stoff um einen Baum gefniipft: der Belifer des Gehdftes
ilt geftorben, und wenn das Tud) vermodert ijt, it aud
fein Reib serfallen. Wie an vielen Orten it es aud in
Bern Braud), den Haustieren den Hinfdeid ihres Belibers
su ,,melden’, dem Bieh im Stall, den Bienen ujw. In
das Gebiet des Wberglaubens fallt die Gepflogenbeit, nad
bem legten Wtemzug des Verftorbenen ein Feniter 3u dHifnen,
damit feine Seele ins Freie [dwebert fann, und ferner die
GSitte, das Waffer in Flalden, Kriigen, Eimern ujw. aus-
suleeren; weil die Seele fid) darin babdete.

Aber fehren wir gum Leben uriid. it dem Herbit
fommen die verjdiedenartigen Marfte, was in Bern ftets
etwas gang bejonberes war. ,la foire de Berne“ war friiher
eit fefter Punft im Gejdehen der Jeiten, nad) dem fid)
vieles ridytete. Ueber den Jwiebelnmarkt, den Kadelinmarit,
ben Peitfdimarft wifjen wir alle Befdeid. Frither frieben
Gtubdenten und Mepgerburiden am WPieitjdimdrit allerhand
llotria. Heute ijt das verjdwunden.

Gpezifild-bernifd it der Knedte- und Magdbe-
marit. Jod) immer |pielt das Haftaeld, das der Meifter
bem Ungeworbenen zablt, eine Rolle. IMeifter und Knedt
gehen nad) dem Wnwerben miteinander 3u einem Mittag-
effen. Keine amtlide JInftitution, aud nidht die Wrbeits-
dmter, vermodten diefen originellen Narft 3um BVerfdwinben
3u bringen.

Der Bettag wird in Bern [HIl gefeiert, je nad
der Cinftellung des Cingelnen. Die einen bejuden die Kir-
den, dbie andern Deniien den Tag zu Wusililgen. Am Bet-
tag miiffe man Jwet{dagen- oder andern Kudjen effen, fo
wurde id) lesthin Delehrt.

Der Degember ift gefommen und mit ihm jo mandes,
das an unfjern Kinderglauben gelangt. Der St. Niflaus-
tag wird in Bern nidht mehr gefeiert, es Jei denn, dak der
Braud) der Jofinger, einen fiir die Kinder mit allerhand Na-
dereien bepadten Elel durd) die Stadt 3u fithren, als Braud
gelte. Dagegen ift am Wbend des Niflaustages ganz Biel auf
den Beinen, da an extra aufgejdlagenen Standen unzdbh-
lige MNiflauje aus Teig verfauft werden. In franzdiild-
jpradyigen Kreifen Berns Hhangt man wohl einen Strumpf
ans Kamin und die Kinder finden ihn am Wiorgen mit
allerhand guten Sadjen gefiilllt. Diefer Braud fpiegelt fidh
aud in den Sdaufenjtern der Konditoreien in Gejtalt eines
{ilbergewobenen Strumpfes. Nad) und nad ftellt fid das
Weihnadtsgebad ein: in den Haushaltungen, unter den
Laubenbogen, in -den Kobditoreien, denn Weihnadten nabt.
Lebiuden und PMarzipan leben wieder auf. Der Weihnadis-
baum, bder alle Stilvme der Politif und Religion iiber-
dauerte, 3ieht in Familien und VBereinsfefte ein. Cinige
Gtunden weftlid von Bern, und der Weihnadisbaum wird
nur mebr in Krippen und Wnftalten angesiindet. Dagegen
wird die ,bfiche de Noél“ verjdentt, ein Gebdd, das den
Holzitamm darftellen |oll, an dem bdie heilige Jungfrau
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die Windbeln des Jefustindes
trodnete. Aud) in Bern fieht
man diefes Gebdd.

Silvefter wird in BVern
iiberaus  Dbewegt  gefeiert.
Pan Dbegibt fidh in Wirt
jdhaftsiofalitdten, wenn man
nidyt vorzieht, im Freundes-
Treife diefen Tag 3u begehen.
Bermummte Kinder aus den
Nadbarddrfern 3iehen in den
Gtragen Lerum. Feuermert
wird Iosgelajfen. Dies ift
et nod) aus der Heidenzeit
ftammender Braud), der die
bofen  Geifter - verjdheudien
ioll, und feine obrigfeitlidye
Berordnung vermodyte ihn
3u unterdritden. Dem Glok
fengeldute des  Miinfters
borden umzdhlige auf dem
Wiinjterplag  Verfammelie.
Alle  Gloden Iauten, mit
Ausnahme der Armfiinder-
glode, die an diefem Wbend
jdhweigt. In den lehten Mi-
nuten des alten Jahres wird
geldutet — bdann feht das
Geldute einen  Nugenblid
aus, um  neu eingufallen,
wenn das neue Jahr Jeinen
Antritt genommen bat.

Cin newes Jahr ift ba,
und der Kreislauf der Sitten und Gebrdude nimmt wieder
feinen Gang.

Annas Irrwege.

Roman von Sophie Jacot Des Combes.

., Wie wehrt man fid) gegen old) einen Sduft, Mutter 2

LArmer Junge, Tonnte i dir Helfen!”

Sdymerslid flang die WAntwort der alternden Frau, die
unter dem Dbldtterdidten Birnbaum ihrer Wiefe auf einer
grauverwitterten ~ Holzgbant fap und blutrote Jaftige Jo-
bannistrauben mit einer [dwarzgeftielten Gabel von den
Rifpen Tdjte. Wuf dem Sdok bhielt fie eine gelbe tdnerne
Sdiiffel, die Jid) bei ihrem Fleik |dhnell mit den durdiid-
tigen Beeren fiillte, und jedesmal, beoor fie aus dem ho-
heren braunen Tongefdh die frijdgepfliidten Friidte nabhm,
legte fie die griinen Ieeren NRifpenftiele behutfam auf die
jdmale Bant neben fidh) hin.

Unruhig ging der hodgewadiene Sobhn, beide Hdanbe
tief in den Tafden feiner hHellen Leinenjade, vor der Wiutter
auf und nieder:

LDu fiseft da und Iofeft deine Beeren ab, als ginge didh
dies alles nidhts an, als ginge idh) didh) nidhts an, PMutter!”
jdmollte der Jiingling, ,,denfit du, man lakt Jid) [old) ein
Madel fortnehmen und ladht dazu? — fold) ein Madel,
ol ein Madel! —

© ©r Dlieb ftehen, fubr fid mit den Fingern der Linfen
durd) feine blonben Haare und fah verftort und hilflos zur
Mutter biniiber, die, eben eine NRifpe Dbeifeite legend, ein
frildes wie ein rotes Glas |himmerndes Trdublein por die
Sonne hielt.

, Mutter! vief er versweifelt, ,,ibr Frauen habt fein
$ery — alle miteinander habt ihr fein Hers. — QB'e_nq du
wiifstet, wie i herumgelaufen bin — wie ein Wabhnlinniger.
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Amrhein: Winterlandschaft mit Speicher.

— $Hdtte id) meinen Revolver bei mir gehabt — wabhrhaftig
— ein Ungliid wdre gefdehen! —

o, Wen Hattelt du totgejdolfen?’ — Der Mutter udte
iibers Gefidt ein ironijder Sdelm, dod aus ihren Wugen
leudtete ein fernes Wiffen, lebendige Crinnerung. ,,Wen
hattelt du umgebradt, Undreas? Dein Modell? den Sduft?
ober etwa didy?*

Der lange Andreas madyte ein verduhtes Gefidht. Nahm
ihbn dbie Mutter nidht ernjt? Seine Lippen Frdufelten |id) —
die Mutter blidte ihn an, ihre WAugen fanden einander, und
nun ftellte Frau Stadelmann die Sdiifjel jur Seite, dem
Sobn beide Hande entgegenhaltend. Andreas warf jich ibhr
3u Fiigen. Sein Kopf lag in ihrem Sdhob — er [Hludste
wie er als Knabe fein Leid in ihre Hdnde geweint, wenn
er in einer Yot nidht mehr ein nod aus gewupt hatte.

Jdrtlid) ftreidelte Wnna Stadelmann ihres Sohnes
Haar. ,,Pein WAndreas”, lagte fie, ,es tut weh, id) weih
es wobhl, aber id meine, ein Pann ftirht nidht an einem
Liebesfummer!” Und Jie dadte: dah dod) die Sdhmerzen
immer wieder um uns Herumlauern wie Wngel und Jteh fiir
den Fild; — faum ift man felber gliidlid aus dem Dbifen
Garn, fo fieht man die Kinber darvin verfangen. —

Andreas [diittelte fein SHludzen gewaltfjam von fid)
ab, erhob fid) im Sprung, Ytellte die Shiiffel von der Bant
auf dbas Gras und fefte Jid) dorthin wo fie geftanden, neben
die Mutter. )

L Warum es langer ertragen? Wozu die Quadlerei?
Wozu diefe unaufhirlide Qual? CEr tajtete mit leinen
$Handen in die leere LQuft, er vedte fie vor fid) hin, als um-
fagten fie ein wunbderfamites KRleinod: , Die ganze Welt
iit bor mir verfunfen an dem Tag, an dem Tina vor
mir ftand — ein Korper wie id thn faum 3u trdumen ge-
wagt, — da war alles: Biegjamfeit und Fiille, Leben und
Form 3um greifen nah oor mir — und id bHabe ge-
arbeitet — alles war o neu und erftaunlidh) — es war mir,
als fege ih bden erften Gtrid) in meinem KReben auf bie
Leinwand. — Und dod) — f[obald fie ging jah id), dah idh



	Sitten und Gebräuche in Bern

